Licht des Jenſeits 
Blumenleſe aus dem Garten des Spiritismus. 


Eine Zeitſchrift 
für 
ſpiritiſche Studien. 


VI. Jahrgang. Rr. 2. Februar 1871. 


Auszug aus den Protokollen 
„der vom 6. November bis 25. December 1870 
abgehaltenen acht Vereins⸗Sitzungen. 
Eröffnung der Sitzungen nach 4 Uhr, Schluß derſelben nach 6 Uhr. 


Sitzung vom 6. November 1870. 


Vorgeleſen wurde: 

a. Das Protokoll der 33. Sitzung. : | 

b. Eine aus G. in Ungarn eingefendete durch das Medium 
Baronin A. V. erhaltene längere Communication, in welcher von 
hohen Geiſtern mitgetheilt wird, daß bezüglich der von Chriſtus 
geoffenbarten Lehre, die Auslegung der Kirche mit der Auffaſſung 
der Geiſter nicht durchgehends übereinſtimme. Es ſei hier nur be⸗ 
merkt, daß beiſpielsweiſe hinſichtlich des Gebotes: „Liebe Gott über 
Alles und deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ — die Auslegung der 
Kirche mit der ſpiritiſchen Auffaſſung vollkommen übereinſtimme; 
dagegen in der Lehre von der „Erbſünde“ — und von der „Wieder⸗ 
geburt“ — die Auffaſſung der Kirche von jener der Geiſter gänzlich 


verſchieden ſei. 
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Zum Gegenſtande der Beſprechung für die nächfte Sitzung be- 
ſtimmt Herr Präſident als Thema die vierte Tugend des ſpiritiſchen 
Alphabetes: „Ehrerbietung (Deference.) | 

Communication haben erhalten 4 Medien. 


Sitzung vom 13. November 1870. 


Zur Verleſung gelangte das Protokoll der 34. Vereins⸗Sitzung. 

Der heutigen Sitzung hat Frau Marie S. aus Lyon als Gaſt 
beigewohnt. Präſident erſuchte dieſe Frau, welche wie alle Deutſchen, 
der Kriegs-Ereigniſſe wegen, Frankreich verlaffen mußte, um einige 
Mittheilung über die ſpiritiſchen Verhältniſſe in Lyon. Hierauf 
erwiedert dieſe Frau mit Bereitwilligkeit, daß der Spiritismus in 
ganz Frankreich ungleich mehr als in Oeſterreich verbreitet ſei, indem 
man dort überall und in allen Schichten der Bevölkerung mit Vor⸗ 
liebe und Sachkenntniß über denſelben ſprechen höre. Was ſpeciell 
Lyon anbelangt, ſo exiſtiren dort gegen ſechzig ſpiritiſche Geſell⸗ 
ſchaften, und Kreiſe, deren mehrere an 300 Mitglieder zählen, unter 
denen vorherrſchend die arbeitende Klaſſe vertreten iſt. Es ſei ein 
ergreifender Anblick, wenn man in dieſen Verſammlungen Fabriks⸗ 
arbeiter, Marktweiber und ähnliche Perſonen eifrig ſchreiben und 
die ſchönſten Communicationen erhalten ſehe. 

Medianimiſche Mittheilungen haben erhalten 5 Mitglieder. 


Sitzung vom 20. No vember 1870. 


Verleſen wurde: 

a. Das Protokoll der 35. Sitzung. 

b. Der ſpiritiſche Dekalog, welcher vom Herrn Präſidenten 
commentirt wurde. | 

Hierauf ſpricht Präſident über die 4. Tugend des ſpiritiſchen 
Alphabets: Die „Ehrerbietung“ und hebt hiebei die Wichtigkeit dieſer 
Tugend zur Bekämpfung des gegenwärtig leider allgemein herrſchenden 
Materialismus trefflich hervor. | 

Als Thema für die nächſte Sitzung beſtimmt Präſident die 5. 
Tugend des ſpiritiſchen Alphabets: „Die Verſöhnlichkeit“ (Esprit 
de Conciliation). 

Communicationen erhielten 5 Medien, die auch vorgeleſen 
wurden. 
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Sitzung vom 27. November 1870. 


Nach Verleſung des Protokolles der 36. Sitzung theilt Prä— 
fident mit, daß er zur Beſeitigung der im laufenden Jahre durch 
häufige Erkrankungen eingetretenen Unregelmäßigkeiten im Erſcheinen 
ſeines Journals „Licht des Jenſeits“ den Jahrgang 1870 dieſes 
Journals mit dem 6. Hefte für den. Monat Juni abzuſchließen ge- 
denke und mit dem nächſten Hefte den Jahrgang 1871 der beſagten 
Zeitſchrift eröffnen werde. Zur Schadloshaltung der geehrten Abon⸗ 
nenten, wolle er das Geeignete in dem nächſtens erſcheinenden 6. 
Hefte für den Monat Juni 1870 veröffentlichen. 

Ferner ſpricht Präſident über die Einleitung, welche er dem 
nächſtens zu veröffentlichenden „Spiritiſchen Dekalog“ voranſchicken 
wolle. 

Medianimiſche Mittheilungen erhielten vier Mitglieder. 


Sitzung vom 4. December 1870. 


Zur Verleſung gelangte: 

a. Das Protokoll der 37. Sitzung. 1 

b. Ein von der Frau Baronin Gabriele H. aus M. in 
Böhmen verfaßtes Reſumé über die Weſenheit des Spiritismus, 
mit deſſen Hilfe ſie einen ihr befreundeten Herrn in Ungarn zur 
Anerkennung dieſer troſtreichen Lehre factiſch bekehrt habe. Dasſelbe 
erörtert die Frage: 

„Was iſt der Spiritismus?“ Von dem intereſſanten Inhalte 
dieſer ziemlich umfangreichen Abhandlung folgt hier e 
Auszug: 

Auf die ſoeben angeführte Frage werden gleich im Anfange 
dieſes Reſumé, je nach dem Standtpunkte der verſchiedenen Parteien, 
folgende Antworten angeführt: 

Der Aufrichtige, aber mit dem Spiritismus noch nicht 
Vertraute, wird ehrlich bekennen: „Das weiß ich nicht.“ 

Der Leichtſinnige wird unüberlegt erwiedern: „Ein Hirn⸗ 
geſpinnſt, ein Gaukelſpiel der Phantaſie.“ 

Der Ungläubige von Hochmuth und Selbſtüberſchätzung 
Geblendete, denkt ſich: „Täuſchung“ — und lächelt zu dem, was 
er in ſeinem Wahne alles begreifen zu müſſen glaubt, in Wirklichkeit 
aber, da er es verſchmäht darüber ernſtlich ee nicht be⸗ 


greifen kann. 
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Der Orthodoxe, welcher mit all zu großer Strenge an den 
ſtarren Formen ſeines Glaubens haftet, wird ausrufen: „Frevel!“ 

Es würde zu weit führen, die Einwendungen und Anſichten 
aller Verſchiedengeſinnten aufzuzählen, welche dem Spiritis mus ſeit 
den zwei Decennien ſeiner erneuerten Wirkſamkeit entgegen geſtellt 
werden; darum ſei hier nur noch geſtattet die Anſicht des durch 
unzählige Thatſachen und ſtrenge Prüfung deſſelben zur Ueberzeugung 
gelangten wahren Spiriten, wie folgt auszuſprechen: 
Er beugt fein Haupt und ruft aus der Hülle feiner Seele: 
„Mein Gott! Der Spiritismus iſt mir das höchſte Geſchenk Deiner 
„Guade; er iſt meine Leuchte in der Finſterniß, er iſt der Geiſt der 
„Wahrheit, die unverfälſchte Offenbarung meiner Religion, der ein⸗ 
„zigen wahren Religion Jeſu Chriſti! Der Spiritismus iſt unſer 
„Troſt im Jammerthale dieſes Lebens; er gibt uns Kraft im Kampfe 
„mit den Leiden und Widerwärtigkeiten, die uns hienieden zur Prü⸗ 
„fung oder Sühnung auferlegt ſind; er iſt der helle Stern, der uns 
„empor leuchtet zum Leben im Jenſeits, das unſere wahre Heimat 
„ist; er iſt das zeitliche Band, das Himmel und Erde, Geiſter und 

„Menſchen vereint!“ 

Indem ferner bewieſen wird, daß der Spiritismus kein Hirn⸗ 
geſpinnſt, keine Täuſchung, kein Frevel, ſondern abſolute Wahrheit 
iſt, wird noch durch die Anführung paſſender Stellen aus der heil. 
Schrift des alten und des neuen Bundes weiter ausgeführt, daß 
die größten Männer der Erde von der graueſten Vorzeit her bis auf 
die Apoſtel durch den Spiritismus zum Wohle der Menſchen in⸗ 
fluencirt waren, und daß es unter ihnen ſehende, hörende, ſchreibende 
und heilende Medien gab, deren mächtiger Einfluß auf die Veredlung 
des Menſchengeſchlechtes noch heute in ihren Schriften fortlebt. 

Cummunicationen erhielten vier Medien. 


Sitzung vom 11. December 1870. 


Vorgeleſen wurde: 

a. Das Protokoll der 38. Sitzung. 

b. Ein Brief des Herrn Herrmann F., worin dieſer den 
Wunſch ausſpricht, als ordentliches Mitglied dem Vereine beitreten 
zu wollen. Auf die Verſicherung des Präſidenten, daß er dieſen 
Herrn als einen ſehr eifrigen Spiriten kenne, wie dies ſchon aus 
ſeinem Briefe hervorgehe, wird der Vorſchlag des enen ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 
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c. Eine Communication des Bruders Herrn S., welche dieſer 
bei einem Beſuche des Präſidenten ſpontan erhalten hat. Dieſelbe 
lautet: „In der Erhebung des Geiſtes zu Gott liegt eine Kraft, 
die ihr Menſchen nicht genug würdiget.“ — Unterſchrift: Dein 
Schutzgeiſt. — Als zweite Mittheilung folgte: „Kommet zu mir, 
die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ — Wo⸗ 
rauf die Frage folgte: „Kennſt du den Sprecher nicht?“ — Unter- 
ſchrift: Plato. — Auf die Antwort des Mediums: Ja, es ſind dies 
Worte unſeres Herrn und Meiſters, folgte weiter die liebliche Mit⸗ 
theilung: „O! am Buſen der Natur, in dieſem Schooße Gottes 
„findet ihr das höchſte Glück, das Menſchen zu empfinden vermögen! 
„Warum kommet ihr ſo ſelten, aus dieſem Quelle zu trinken?“ — 
und hier lautete die Unterſchrift: Jeſus. 

Präſident theilt mit, daß er den erkrankten Bruder L. beſucht 
und an demſelben eine erfreuliche Beſſerung wahrgenommen habe. 

Hierauf ſpricht Präſident über die Tugend „Verſöhnlichkeit“, 
wobei er ausführt, daß dieſe für das Zuſammenleben der Menſchen 
höchſt wichtige Tugend in der menſchlichen Geſellſchaft noch zu wenig 
verbreitet ſei, und als Urſache der geringen Verbreitung den vor— 
herrſchenden Egoismus bezeichnet. | 

Fünf Medien haben Communicationen erhalten. 


Sitzung vom 18. December 1870. 


Vorgeleſen wurde das Protokoll der 39. Sitzung. 

Präſident theilt mit, daß ihn im Laufe dieſer Woche Frau 
Gräfin M. aus K. mit einem Beſuche beehrt habe, und ſich bei 
dieſer Gelegenheit über verſchiedene ſpiritiſche Fragen, worunter auch 
über die: „Wie ſehen die Geiſter Gott?“ — ſeine Anſichten erbeten 
habe. Hierüber bemerkte Präſident, daß nach dem Geſammteindrucke, 
den verſchiedene in dieſer Richtung erhaltene Communicationen auf 
ihn hervorbrachten, in obiger Frage von einem Sehen im eigent- 
lichen Sinne des Wortes nicht die Rede ſein könne, ſondern daß 
die Geiſter je nach dem Grade ihrer erreichten Höhe, auch in der 
Erkenntniß Gottes immer weiter fortſchreiten, ohne Ihn in Seiner 
Unermeßlichkeit je vollſtändig erfaſſen zu können, ſonſt wäre Er ja 
nicht das unendliche, ewige unerreichbare höchſte Weſen. 

Als Thema für die nächſte Sitzung beſtimmt Präſident die 6. 
Tugend des ſpiritiſchen Alphabetes, nämlich „Die Kraft“ (Force). 

Communicationen erhielten 3 Medien. * 
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Sitzung vom 25. December 1870. 


Zur Verleſung gelangte: 

a. Das Protokoll des 40. Sitzung. 

b. Ein Brief des Herrn P. aus R. in Galizien, worin der— 
ſelbe erſuchte, daß wegen ſeiner Ueberſetzung von R. nach B., das 
Journal „Licht des Jenſeits“ nach ſeiner neuen Station geſendet 
werden wolle. 

c. Ein Schreiben des Herrn P. aus Mecklenburg⸗Strelitz, 
womit er ſein Abonnement ordnet; eine Communication betitelt: 
„Was iſt der Spiritismus?“ einſendet, und die Hoffnung ausſpricht, 
dem Vereine in Wien einen Beſuch abzuſtatten. 

Präſident ſpricht ausführlich über das heutige Thema: „Die 
Kraft.“ 

Communicationen erhielten 5 Medien. 


Fortſetzung der Erläuterung über den ſpiritiſchen Dekalog. 


Drittes Gebot. 


3. „Ihr ſollt euch keine Bilder machen aus den Trümmern 
der vergangenen Finſterniß.“ 


Erläuterung. 


Die Wiſſenſchaft hat euch die Leuchte geboten, Vieles was euch 
im Alterthume oder auch in einer noch ſpäteren Zeit als Wunder 
erſchien, oder als ſolches geprieſen wurde, für ganz natürlich oder 
als unwahr zu erkennen. | 

Mit der Erkenntniß der Urſachen folder als Wunder an- 
gegebenen Erſcheinungen ſchwand natürlicher Weiſe der Zauber, den 
ſie auf die denkende Seele ausübten, und ihr fandet darin das 
Schädliche, das ſie der Menſchheit in der Blindheit bereiten mußten, 
und die Wohlthaten, die die Wahrheit dem Menſchen bietet. 

Ihr dürft dem gemäß aus den falſchen Empfindungen, die euch 
aus dem früheren Wahne erwuchſen, nicht den Schluß ziehen, daß 
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die Zeiten, wo ihr dies und jenes glaubtet, noch die glücklichen waren, 
nach denen ſich die Rohen und Ungebildeten, die nur im Schlafe ihr 
Glück finden, zurückſehnen; und ihr müßt oder ſollet vielmehr bare 
nach ſtreben jene Träume der Vergeſſenheit hinzugeben, um aus der 
Erkenntniß die neuen Säulen der Glückſeligkeit im Erdenleben aus⸗ 
zuhauen, auf denen ihr eures Wohlergehens Gebäude ſtützet. 

Laſſet die Vergangenheit vergangen ſein. Suchet neue Ma⸗ 
terialien für das Beſte eurer Brüder; denn die Zeit hat ſie alle 
geweckt zur Thätigkeit, die das jetzige Leben von euch fordert. 

Das Alte iſt morſch, und die Wohnſtätte der kommenden 
Geſchlechter braucht der feſten Steine, die nur durch den Kitt der 
Wahrheit zuſammengehalten werden. Auf ihren Zinnen muß das 
Panier der Liebe flattern, auf daß erkannt werde, daß ein ſtarkes 
Geſchlecht um es ſich ſammelt. | 


Viertes Gebot. 


4. „Seid eingedenk der Männer der Liebe, die den Grund 
gelegt auf den Boden der Erfenntniß, und ſcheidet fie von den— 
jenigen, die den fruchtbaren Garten mit Dornen beſtreut.“ 


Erläuterung. 


Ja, ſeid eingedenk der Männer der Liebe, die euch die Wahr⸗ 
heit gelehrt auf Grund ihrer Einſicht in die Geſetze der 
Natur, die euch damit zugleich auf den Boden gewieſen, der fruchtbar 
iſt an ſüßen, labenden Früchten der Menſchenliebe, und an Säften 
die den Geiſt ſtärken. 

Nicht ſie haben euch von dem Wege der Wahrheit entfernt; 
dazu brauchte es der Lüge der Selbſtſucht, die N Gewinn in der 
Fälſchung der Wahrheit findet. 

Vielmehr haben ſie euch eben dadurch gezeigt, daß die Wahrheit 
nur in der Natur gefunden wird, woraus ſie für euch geſchöpft. 

Auch iſt euch geſagt worden, daß ſie, dieſe Männer der Liebe, 
zur Bebauung eines einzelnen e ihres e Volkes, die 
Miſſion hatten. | 

Ihre gemeinfchaftliche, ſo fortſchreitende Arbeit, hätte er 
großen Garten der allgemeinen Erkenntniß esch affen wenn auf 
dieſem Wege fortgeſchritten worden wäre. Allein bald kamen jene 
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Anderen, von denen dieſer 4. Punkt ſpricht, und beſtreuten den 
gepflügten, von der Liebe gepflügten Boden mit den erwähnten 
Dornen. 

Sie ſelbſt, genährt mit den Früchten der Erkenntniß, erleuchtet 
vom Lichte der Wahrheit, erregten einen Dunſt, der die Völker be⸗ 
täuben ſollte, um die Lehre der Natur im Dienſte der Macht und 
zu deren ſowie zu ihrem eigenen materiellen Nutzen auszubeuten. 

Die ſind die Urheber der Verfolgungen, der Brüderfeind⸗ 
ſchaften und der unzähligen Leiden, die der Menſchheit daraus er⸗ 
wachſen ſind. ö | 

Scheidet fie aus bei eurem Streben nach Wahrheit, und laſſet 
eure Barmherzigkeit hervortreten gegen fie, aus Liebe zu Jenen, die 
treu ihrer göttlichen Miſſion, euch den Weg gebahnt, auf dem ihr 
die Wahrheit findet, den Weg der Wiſſenſchaft, den ſie der Menſchheit 
gezeigt, damit ihn Alle wandeln und Alle pflücken die Blumen und 
ärnten die Früchte der Liebe und Wahrheit, und Keiner ein 
alleiniges Recht darauf beanſpruche! 

Unterſcheidet alſo die Männer der Wahrheit von den ver⸗ 
dunkelnden Wolken, welche die Sterne des Himmels verfinſterten, 
um im nächtlichen Dunkel das zu finden, was der Strahl der 
Wahrheit nimmer fie hätte finden laſſen: — Die Unter jochung 
des Geiſtes. 

Sokrates, Moſes, Jeſus. 


Praktiſche Betrachtungen über den ſpiritiſchen Dekalog. 


Einer der erſten Gedanken, welche bei der Ankündigung eines 
neuen Dekalogs gekommen ſind, iſt folgender: Iſt denn der Dekalog 
Moſis nicht mehr giltig und ſoll der ſpiritiſche Dekalog ihn er⸗ 
ſetzen? Dieſe Frage hat uns auch zuerſt beſchäftigt; und wir haben 
ſchon die Antwort bekannt gemacht, die uns von unſerem geiſtigen 
Lehrer gegeben wurde, und die lautete wie folgt: 

Die zehn Gebote Moſes werden ſtets ihre Geltung bewahren, 
in ſolange es auf Erden unmoraliſche Menſchen geben wird. 

Die ſpiritiſche Lehre ſagt uns, daß der Menſch, bei ſeiner 
erſten Entſtehung, unmittelbar an das Thier grenzt, und mit dieſem 
allen materiellen Bedürfniſſen und thieriſchen Inſtinkten unterworfen 
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iſt; daß die in ihm zum Geiſte gewordene Kraft nach und nach und 
nur durch eine Unzahl Wiedereinverleibungen ſich zum intellectuellen 
und moraliſchen Bewußtſein erheben kann, welches ihm die Selbſt⸗ 
führung und die Verantwortlichkeit ſeiner Handlungen verleiht; daß 
er in dieſem Emporſteigen mehrere Zonen der Entwicklung zu durch⸗ 
wandeln hat, in welchen er der Reihe nach der materiellen Gewalt, 
dem geſetzlichen Zwange unterworfen iſt, bevor er zur moraliſchen 
Freiheit d. h. zum vollſten Genuß ſeiner wahren Menſchenwürde 
gelangen kann. 

Für jede dieſer Zonen, welche die ſtets ſich erneuernde Menſch⸗ 
heit, Kraft des allgemeinen Fortſchrittsgeſetzes durchwandelt, werden 
geſellſchaftliche Anordnungen und Einrichtungen getroffen, die zum 
Zwecke haben, die bis zu einem gewiſſen Punkte gelangte Menſchheit 
nicht nur vor einem Rückfall zu ſchützen, ſondern auch ihre Weiter⸗ 
entwicklung zu fördern. 

Ju der Zeit Moſis waren die Iſraeliten bei dem Punkte ans 
gelangt, wo der geſetzliche Zwang und zwar durch die ſtrengſten 
Strafen ſeine nothwendige Geltung fand. 

Später als Jeſus ſeine Lehre der Liebe unter der Menſchheit 
zu verbreiten anfing, ſagte er ſelbſt, er ſei nicht gekommen um das 
Geſetz zu zerſtören wohl aber um es zu vervollſtändigen, und zu dieſem 
Behufe ſtellte er über die weltliche Sanction der körperlichen Strafe, 
eine höhere geiſtige Sanction, das göttliche Urtheil nach dem Tode, 
und damit die Strafe oder Belohnung des wahren Thäters, der 
entkörperten Seele, auf. 

Dies deutete wohl auf einen entſchiedenen Schritt an der Ent⸗ 
wicklung des moraliſchen Sinnes bei dieſem Volke; es war aber 
zugleich und beſonders eine neue Grundlage für eine weitere Er⸗ 
höhung und Veredlung des menſchlichen Geiſtes im Allgemeinen, 
und bereitete ſomit der Menſchheit eine moraliſchere, weil ſelbſt⸗ 
ſtändig wirkendere Zukunft vor. Und in der That hat die Menſch⸗ 
heit, ungeachtet aller Hinderniſſe, die ein Theil derſelben dem andern 
bereitete, während beinahe zweitauſend Jahre in ihrer intellectuellen 
Entwicklung und in ihren moraliſchen Anlagen, nicht einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt gemacht? 

Und jetzt, wo die Wiſſenſchaft, jene heilbringende Tochter der 
Natur, dem Menſchengeiſte ein weiteres Feld zur Erkenntniß der 
Wahrheit eröffnet hat, konnte ihm eine neue, breitere Baſis für 
eine höhere, ſelbſtſtändige Thätigkeit vorgelegt werden. 
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Und trägt denn nicht der ſpiritiſche Dekalog, welchen die drei 
hohen, bei ihrer Lebenszeit für die allgemeine Entwickelung unſerer 
jetzigen Generation thätig geweſenen Geiſter, uns gaben, alle Merk⸗ 
male in ſich, die zu einer höheren Entwicklung der menſchlichen 
Fähigkeiten erforderlich ſind? 

Schließt er nicht für ein höher ſtrebendes Geſchlecht und eine 
glücklichere Zukunft alle Bedingungen eines weiteren Fortſchrittes im 
wahren religiöſen, moraliſchen und intellectuellen Sinne des Wortes 
in ſich? 

Eine nähere Betrachtung des Inhaltes wird uns Fader 
vollkommen erbauen. 

Was wir zuerſt im Allgemeinen anerkennen müſſen, iſt, daß 
alle Punkte des ſpiritiſchen Dekalogs ſich in einer ſtets intellectuellen 
Sphäre bewegen, und nur Pflichten des moraliſchen Lebens berühren, 
während der moſaiſche Dekalog faſt durchgehends Verbote gegen die 
materiellen Neigungen und ſinnlichen Gelüſte zum Gegenſtande hat. 

Dieſer Umſtand, der mit einer früher erhaltenen Mittheilung, 
vollkommen übereinſtimmt, nämlich: „Der Spiritismus wendet 
ſich an die Intelligenten, Moralliebenden“, weiſet auf eine 
höhere Entwickelung der edlen Fähigkeiten des Herzens und des 
Geiſtes des Meuſchen, welche der Spiritismus zu begünſtigen und 
zu fördern berufen iſt. Die Betrachtungen über die einzelnen 
. werden dies genügend beleuchten. — 

„Ihr ſollt euch immer mehr der Reinheit der Wahr 
8 5 
Was verlangt von uns dieſes Gebot? 


Daß wir nicht nur die Wahrheit lieben, ſondern daß wir uns 
der Reinheit derſelben befleißen ſollen. 

Lieben wir aber die Wahrheit, wenn wir im Lebensverkehr, 
täglich, ja ſtündlich, in Wort und Handel die Wahrheit läugnen, 
ſobald ſie unſerem perſönlichen Intereſſe entgegen ſtände, unſerem 
Anſehen oder unſerem erworbenen Ruf ſchaden, oder ſogar die 
Meinung der Anderen verletzen köunte? d. h. wenn wir die Erkenntniß 
der Vernunft und des Gewiſſens, aus materiellen Rückſichten unter⸗ 
drücken? 

Lieben wir die Wahrheit, wenn wir aus Bequemlichkeit oder 
Gleichgültigkeit ſie zu erforſchen unterlaſſen; wenn wir zu ihrer 
Unterdrückung beiſtimmen oder beitragen, oder wenn wir, bewußt, 
Lehrſätze verbreiten, die ihr entgegen ſind? 
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Wir überlaffen es einem Jeden ſelbſt zu ermeſſen, wie tief 
noch heutzutage bei den Meiſten, die ſich für moraliſch halten, die 
Liebe zur Wahrheit, dieſe erſte Pflicht des rechtſchaffenen Lebens 
liegt. Und hier gedenken wir natürlich nicht jener nur zu zahlreichen 
unmoraliſchen Weſen, die ſich nur aus Furcht vor der Strafe des 
Schlechten enthalten. f 

Wir ſprechen nur hier von den Moralliebenden, die ſich be⸗ 
ſonders durch die Wahrheitsliebe von jenen unterſcheiden follen. 

Uud doch, jagen uns die hohen Lehrer, nicht nur die Wahr⸗ 
heit zu lieben, ſondern auch nach der Reinheit derſelben zu ſtreben. 
Ihren Worten nach ſoll der Strahl der Wahrheit hell und 
rein und wolkenlos auf all unſer Thun fallen. 

„Es ſoll in unſerem Geiſte keine Dämmer ung bemerk⸗ 
bar ſein“ und „Unſere Thaten müſſen, wie im Kryſtall der 
Glanz deſſen Reinheit zeigt, jo: auch des Herzens Rein⸗ 
heit zeigen.“ 

Wie weit aber ſind wir noch von dieſer Vollkommenheit! 

Beherzigen wir wohl, o Spiriten, dieſe erhabene Lehre; be⸗ 
fleißigen wir uns die uns möglichſt größte Reinheit in dieſer Be⸗ 
ziehung zu erreichen, handeln wir ſtets darnach, geben wir uns wie 
wir ſind, trachten wir mit allem Ernſte zu werden, wie die Er⸗ 
kenntniß zu ſein uns lehrt, prägen wir all unſeren Handlungen und 
Worten den Stempel der Wahrheit auf, und ſeien wir dann über⸗ 
zeugt, daß wir dadurch der Reinheit der Wahrheit ſtets näher N 
men werden. 

Leſen wir den zweiten Punkt des Dekalogs, er wird uns 
lehren was wir thun ſollen um die Reinheit der Wahrheit zu erreichen. 

2. „Ihr ſollt keine Vorurtheile neben der Wahrheit hegen.“ 

Wenn wir geſehen haben, daß das erſte Gebot, verhältniß⸗ 
mäßig wenig eifrige Beobachter beſitzt, ſo werden wir auch, bei 
einer genauen Prüfung des Lebens nach allen Richtungen der menſch⸗ 
lichen Thätigkeit, den traurigen Beweis erlangen, daß der zweite 
noch weit weniger reine, aufrichtige Befolger zählt. 75 

In allen Schichten der Geſellfchaft, ohne Aus nahme, begegnen 
wir Vorurtheile aller Art, die den Platz der e len 
und die Welt regieren. Ä 

Beruhen alle dieſe religiöſen Zerſplitterungen vielleicht nicht 
auf Vorurtheilen? Alle behaupten ja allein die Wahrheit zu beſitzen, 
— während die Wahrheit alle Menſchen, die fie befigen, vereinigt. 


— 44 — 


Woher kommen dieſe Uneinigkeiten unter den Völkerſchaften eines 
und deſſelben Staates, wenn nicht aus dem Vorurtheile, der ſich 
an einen Namen, der an einen ehemalig verſchiedenen Urſprung er⸗ 
innert, — während die Wahrheit, durch die Einigung aller, zum 
Glücke führt. 

Und dieſe Feindſeligkeiten, die zwiſchen den Nationen beſtehen, 
und Krieg, Verderben und Haß nach ſich ziehen, ſind ſie daun nicht 
die traurige Folge von Vorurtheilen, wenigſtens von Seite der 
Völker; denn von Seite der Urheber dürfte das Vorurtheil 
manchmal einen anderen Namen annehmen. Vorurtheile ſind es 
aber von beiden Seiten: von den Mächtigen, indem ſie ſich das 
Recht anmaßen mit dem Leben ihrer Unterthanen nach Willkür wie 
mit Dingen zu ſchalten; von Seite der Völker, indem ſie den ihnen 
von herrſchſüchtigen Männern auferlegten, blinden Gehorſam über 
die von der göttlichen Natur ihnen verliehene Vernunft ſetzen; und 
das ſanfte, beglückende Gefühl der Brüderliebe vor dem wild⸗ 
berauſchenden Gebilde einer unmenſchlichen Ehrenthat, der des 
Brudermordes, ſchweigen laſſen. 

Und wenn wir von dieſen hohen, allgemeinen Sphären, wo 
die Vorurtheile ihren verderblichen Einfluß im Großen und auf 
ganze Völker ausdehnen, zu dem tagtäglichen, individuellen Leben 
herabſteigen, fo finden wir dieſe irrthümlichen Anfichten, wie giftige 
Pilze, überall eingewurzelt, und die ſonſt reinſten Abſichten durch 
ihre wilden Auswüchſe verunftaltet. Worte und Handlungen tragen 
durchgehends das Gepräge derſelben, indem ſie ſtets etwas Perſön⸗ 
liches, Egoiſtiſches an ſich tragen. Neid, Eiferſucht, Verdacht, Ver⸗ 
läumdung und Haß ſind die Früchte, welche dieſe giftige Pflanze 
trägt, welche in einem Worte lauter Elemente der ee der 
Trennung und Feindſeligkeit find. 

Und hier liegt das charakteriſtiſche Merkmal des Vorurtheils im 
Allgemeinen, daß es die Menſchen einander entfremdet, verfeindet, 
und überall wo es herrſcht Spaltungen, Zwietracht und Haß ſtiftet 
und ſchürt. Im Gegenſatz zu der Wahrheit, die ſtets vereinigend, 
verſöhnend, verbrüdernd wirkt, und ihre Gegenwart dadurch bekundet, 
daß ſie ſtets nach Einheit der Meinungen und Anſichten ſtrebt und 
die Liebe, ihre holde Schweſter, überall mit einführt. | 

Obgleich aber das Vorurtheil überall Vorurtheil, d. h. ein 
Gegner der überzeugten Wahrheit iſt, ſo kann man doch nicht alle 
diejenigen, die dasſelbe hegen, in dem Urtheile, das man darüber fällt, 
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gleich ſtellen, noch mit Gerechtigkeit einem jeden dieſelbe Schuld auf⸗ 
bürden. Man könnte ſie aber in drei Hauptkategorien einreihen: 

Diejenigen, die aus Unkenntniß an den Vorurtheilen hängen 
und dadurch nur ſich ſelbſt und einem kleinen Kreiſe ihrer nächſten 
Umgebung Schaden bringen, ſind zwar ſchuldig, aber ihre Schuld 
beſteht darin, daß ſie den Belehrungen hartnäckig . die 
man ihnen geben will. 

Dieſer Fehler, den man einen Hausfehler nennen könnte, 
welchen aber die Freunde der Wahrheit nichts deſto weniger eifrig 
auszurotten bemüht ſein ſollen, verdient eher Mitleid als Tadel. 

Es gibt eine Menge Aufgeklärter, die der Wahrheit zugethan 
ſind, die aber, aus Gewohnheit, Schwäche, Furcht von der Meinung 
Anderer oder ſonſtigen Rückſichten, fortfahren dem Vorurtheile zu 
huldigen, ohne ſich darum zu kümmern ob ſie nicht durch ihr Beiſpiel 
dem Fortſchritte der Geſellſchaft ein verderbliches Hinderniß bereiten. 
Dieſe Gleichgültigkeit für das Gedeihen und Wohlergehen ihrer 
Brüder iſt mehr als ein Fehler, es iſt ein Verſtoß gegen die all⸗ 
gemeine Moral und kann als ein der Geſellſchaft ſchädliches Laſter 
betrachtet werden. Sie erkennen wohl im Geiſte die Vorzüglichkeit 
der Wahrheit, was ſie aber nicht hindert dem trügeriſchen Verlangen 
der Vorurtheile zu fröhnen. Es ſind ſchwache Charaktere, die in 
dieſer Beziehung keine Achtung verdienen. Das Blei, welches 
bei ihnen den Edelſtein umfaßt, verdunkelt N Glanz, und hindert 
den Geiſt in ſeinem edlen Flug. 

Bemühen wir uns ihren Irrthum mit der Waffe der Vernunft 
zu bekämpfen, und wir werden ihnen und der Geſellſchaft einen er⸗ 
ſprießlichen Dienſt erweiſen. 

Es gibt noch eine dritte Kategorie von Menſchen, die auch 
ſich in dem Bereiche der Vorurtheile bewegen, und zwar um ſie zu 
befördern, obgleich ſie ſich der verderblichen Wirkung derſelben auf den 
Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes bewußt ſind. Allein ihr Anſehen, 
ihre Autorität und ſomit ihr materieller Vortheil beruhen am meiſten 
auf der Erhaltung und Verbreitung derſelben. Es bedürfte, von 
Seite dieſer Männer, um den Vorrechten, welche die Vorurtheile 
ihnen verſchaffen, zu entſagen, einer großen Liebe zur Wahrheit, ver⸗ 
bunden mit einem edlen und entſchiedenen Charakter, was ſich leider 
in ſolcher Stellung ſelten findet. Solche Beiſpiele dieſer aufgeklärten 
Ueberzeugung und offener Bekennung des Uurechtes, wären für die 
Geſellſchaft und, nach Erhabenheit der Perſon, für die Menſchheit 
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um ſo heilbringender, als ihr ſtrafbares Verbleiben auf dem ſchon 
betretenen Wege ein größeres allgemeineres Unglück iſt. 

Ihr Verfahren iſt nicht ein Fehler, iſt auch nicht ein Laſter, 
es iſt ein Verbrechen gegen die Menſchheit. Wir können Nichts 
zu ihrer Bekehrung thun, denn ſie handeln mit Bewußtſein. Ein 
Strahl von Oben kann allein ihren Geiſt erleuchten und beſonders 
ihr Herz rühren. Hüten wir uns wohl, indem wir, mit aller Kraft 
das verderbliche Prinzip, dem ſie folgen, bekämpfen, den Stab über die 
Handlungen der Einzelnen zu brechen; denn Gottes allein iſt es, 
das Gewiſſen ſeiner Geſchöpfe zu ergründen, und den Werth ihres 
Wirkens zu ſchätzen und darüber zu urtheilen. 


Das Sleifh iſt ſchwach. 
Eine phyſiologiſche und moraliſche Studie. 


Es gibt laſterhafte Neigungen, die offenbar dem Geiſte an⸗ 
gehören, weil ſie mehr dem Moraliſchen als dem Phyſiſchen an⸗ 
hängen; Andere ſcheinen eher die Folge des Organismus, und, aus 
dieſem Grunde, hält man ſich dafür für weniger verantwortlich; ſo 
z. B. die Prädispoſitionen für Zorn, Weichlichkeit, Sinnlichkeit u. ſ. w. 

Es iſt heutzutage vollkommen durch die ſpiritualiſtiſchen Philo⸗ 
ſophen anerkannt, daß die auf die verſchiedenen Anlagen bezüglichen 
Cerebral⸗Organe der Thätigkeit des Geiſtes ihre Entwickelung ver⸗ 
danken, daß dieſe Entwickelung eine Wirkung und nicht eine Urſache 
iſt. Ein Menſch iſt nicht ein Muſiker weil er den Muſikhöcker hat, 
er hat im Gegentheil den Muſikhöcker nur deswegen, weil fein Geiſt 
muſikaliſch iſt. | 

Wenn die Thätigkeit des Geiftes auf das Gehirn reagirt, jo 
ſoll ſie ebenfalls auf die anderen Theile des Organismus reagiren. 
Auf dieſe Art iſt der Geiſt der Werkmeiſter ſeines Körpers, den er, 
fo zu ſagen, für feine Bedürfniſſe und die Kundgebung feines Stre- 
bens geeignet macht. Dies vorausgeſetzt, wäre die Vervollkommnung 
des Körpers bei den vorgerückteren Racen das Reſultat der Thätig- 
keit des Geiſtes, der, je nach dem Maße wie ſeine Fähigkeiten er⸗ 
höht werden, ſein Werkzeug vervollkommnet. 

Als eine natürliche Folge dieſes Princips ſollen die moraliſchen 
Anlagen des Geiſtes die Eigenſchaften des Blutes modificiren, ihm 
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mehr oder weniger Thätigkeit verleihen, eine mehr oder minder 
reichliche Secretion der Galle oder anderer Fluide hervorrufen. So 
z. B. fühlt das Leckermaul beim Anblicke eines appetitlichen Gerichtes, 
daß ihm, wie man zu ſagen pflegt, der Mund wäſſerig wird. Das 
Gericht iſt es nicht, welches das Geſchmackorgan anregen kann, weil 
es in keine Berührung mit ihm kommt; es iſt alſo der Geiſt, deſſen 
Thätigkeit wach gerufen wird, der, durch den Gedanken, auf das 
Organ wirkt, während bei einem anderen Geiſt der Anblick des⸗ 
ſelben Gerichtes nichts Aehnliches hervorbringt. Ebenſo verhält es 
ſich mit allen Lüſternheiten, mit allen Begierden, welche der Geſichts⸗ 
ſinn hervorruft. Die Verſchiedenheit der Gemüthsbewegungen kann 
in vielen Fällen, nur durch die Verſchiedenheit der Eigenſchaften 
des Geiſtes erklärt werden. Des wegen vergießt leicht ein gefühlvolles 
Weſen Thränen; nicht der Ueberfluß der Thränen gibt hier dem 
Geiſte die Empfindlichkeit, ſondern die Empfindlichkeit des Geiſtes 
iſt es, die eine reiche Abſonderung der Thränen verurſacht. Unter 
dem Einfluß der Empfindlichkeit hat ſich der Organismus nach 
dieſer normalen Anlage des Geiſtes . l er ſich nach der 
des Leckergeiſtes gebildet hat. 

Dieſer Ideenfolge nach, begreift man wohl, daß ein jähzorniger 
Geiſt zum gallſüchtigen Temperament treibt; daraus folgt, daß man 
nicht zornig wird, weil man gallſüchtig iſt, ſondern daß man gall⸗ 
ſüchtig wird, weil man zornig iſt. Und ſo verhält es ſich mit allen 
anderen inſtinetmäßigen Anlagen. Ein weichlicher, träger Geiſt wird 
ſeinen Organismus in einem erſchlafften Zuſtand laſſen, der mit 
ſeinem Charakter übereinſtimmt, da hingegen, wenn er thätig und 
energiſch iſt, er ſeinem Blute, ſeinen Nerven ganz entgegengeſetzte 
Eigenſchaften geben wird. Die Einwirkung des Geiſtes auf das 
Phyſiſche iſt ſo klar, daß man oft tiefe organiſche Störungen ſehen 
kann, die von heftigen n r * 
werden. 

Dieſe Wirkung wird beſonders auffallend bei e e 
großen Freuden oder großem Schrecken, deren Rückwirkung den Tod 
ſogar zur Folge haben kann. Man ſieht ſolche die aus Furcht vor 
dem Tode ſterben; in welcher Beziehung ſteht aber der Körper des⸗ 
jenigen, der ſich fürchtet, mit dem Gegenſtande, der ſeine Furcht 
verurſacht, einem Gegeuſtande, der ſogar oft keine Wirklichkeit beſitzt? 
Es geſchieht, ſagt man, durch die Kraft der Einbildung; es ſei; 
was iſt aber die Einbildungskraft, weun nicht ein Attribut, eine 
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Art Empfindlichkeit des Geiſtes? Es wäre ſchwer den Muskeln und 
Nerven die Einbildungskraft beilegen zu wollen; man könnte dann 
ſich nicht erklären, warum dieſe Muskel und Nerven nicht immer 
Einbildungskraft beſitzen, warum ſie nach dem Tode keine mehr 
beſitzen, warum das, was bei den Einen eine tödliche Furcht ein⸗ 
flößt, bei den Anderen den Muth ſteigert. Welche Spitzfindigkeiten 
man auch anwenden mag, um die moraliſchen Erſcheinungen ver⸗ 
mittelſt der alleinigen Eigenſchaften der Materie zu erklären, geräth 
man unwillkürlich in eine Sackgaſſe, in deren Tiefe man, in aller 
Evidenz und als einzig mögliche Löſung, das geiſtige, unabhängige 
Weſen bemerkt, für welches der Organismus nur ein Aeußerungs⸗ 
mittel, wie ein Klavier ein Inſtrument für die Aeußerung der Ge⸗ 
danken des Tonkünſtlers iſt. Wie der Künſtler zuerſt ſein Piano 
ſtimmt, ſo ſtimmt ſo zu ſagen der Geiſt ſeinen Körper auf die har⸗ 
moniſche Höhe ſeiner moraliſchen Anlagen. 

Es iſt doch ſonderbar, den Materialismus fortwährend von 
der Nothwendigkeit ſprechen zu hören, die Würde des Menſchen 
wieder aufzurichten während er ſich bemüht denſelben zu einem Stück 
Fleiſch herabzuſetzen, welches verfault und ohne eine Spur zurück⸗ 
zulaſſen, verſchwindet; für denſelben! die Freiheit als ein natür⸗ 
liches Recht in Anſpruch nehmen zu wollen, während er nichts 
als eine gehende Maſchine, gleichſam einen Bratſpießdreher, ohne 
Verantwortlichkeit für ſeine Handlungen aus ihm macht. 

Mit der Annahme des geiſtigen, unabhängigen, dem Körper 
vorher und denſelben überlebenden Weſens, wird die Verantwort⸗ 
lichkeit abſolut; aber für die größte Zahl iſt eben der erſte, der 
Hauptanlaß zum Glauben an den Nihilismus, die Furcht vor dieſer 
außer dem menſchlichen Geſetze ſtehenden Verautwortlichkeit, der man 
zu entgehen glaubt, wenn man die Augen zumacht. Bis zu unſerer 
Zeit hatte die Verantwortlichkeit nichts vollkommen Beſtimmtes; es 
war nur eine ſchwankende Furcht, welche, man muß es wohl an⸗ 
erkennen, nur auf, für die Vernunft ſchwer anzunehmenden Glaubens⸗ 
artikeln ruhte; der Spiritismus beweiſt ſie aber als eine klare, 
thatſächliche, unbedingte Wirklichkeit, als eine natürliche Folge der 
Geiſtigkeit des Seins. Deswegen fürchten gewiſſe Menſchen den 
Spiritismus, welcher ſie in ihrer Ruhe ſtören könnte, wenn er vor 
ihnen das fürchterliche Stuhlgericht der Zukunft erheben wollte. 
Wenn man aber beweiſt, daß der Menſch für alle ſeine Thaten ver⸗ 
antwortlich iſt, heißt das nicht die Freiheit ſeiner Handlungen 
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beweiſen, und heißt ſeine Freiheit beweiſen nicht ſeine Würde er⸗ 
heben? Die Ausſicht der Verantwortlichkeit außer dem menſchlichen 
Geſetze wird das mächtigſte moraliſirende Element; und es iſt ja 
der Zweck, zu dem der Spiritismus N die N der Verhält⸗ 
niſſe führt. 

Nach den W phyſiologiſchen Betrachtungen kann 
man alſo annehmen, daß die körperliche Anlage, theilweiſe wenigſtens, 
von der Natur des Geiſtes beſtimmt wird, welche Urfache und nicht 
Wirkung iſt. Wir jagen. theilweiſe, weil es Fälle giebt, wo das 
Phyſiſche auf das Moraliſche einen unläugbaren Einfluß übt; nämlich 
wenn ein krankhafter, anomaler Zuſtand von einer äußerlichen, zu⸗ 
fälligen, vom Geiſte unabhängigen Urſache hervorgebracht wird, wie 
von der Temperatur, dem Klima, den ererbten Gebrechen, der Leibes⸗ 
beſchaffenheit, einem vorübergehenden Unwohlſein, u. ſ. w. Das 
moraliſche Weſen des Geiſtes kann alsdann durch den pathologiſchen 
»Zuſtand erſchwert werden, aan daß feine. innere Natur darunter 
leidet. 

Sich wegen ſeiner Uebelthaten mit der Schwäche des Fleiſches 
entſchuldigen, iſt nichts anderes als eine Ausflucht um der Veranut⸗ 
wortlichkeit zu entgehen. Das Fleiſch iſt nur deswegen 
ſchwach, weil der Geiſt ſchwach iſt, was natürlicher Weiſe die 
Frage umkehrt, und dem Geiſte die Verantwortlichkeit aller ſeiner 
Handlungen überläßt. Das Fleiſch, welches weder Gedanken noch 
Willen befigt, wird nie dem Geiſte überlegen, der das denkende 
und wollende Weſen iſt. Der Geiſt iſt es, der dem Körper 
ſeinen Inſtincten entſprechende Eigenſchaften verleiht, ſo wie ein 
Künſtler ſeinem Werke das Gepräge ſeines Geiſtes gibt. Der von 
den thieriſchen Inftincten befreite Geiſt bildet ſich einen Körper, der 
für die geiſtigen Beſtrebungen immateriellen Weſens kein Tyrann 
mehr iſt; dann ißt der Menſch um zu leben, weil Leben wu eine 
Pflicht ift, aber er lebt nicht mehr um zu eſſen. 

Die moraliſche Verantwortlichkeit für die Thaten as 
Lebens bleibt alſo ganz unberührt, die Vernunft aber. ſagt uns, daß 
die Folgen dieſer Verantwortlichkeit im Verhältniſſe zu der intellec⸗ 
tuellen Entwickelung des Geiſtes ſtehen müſſen; je erleuchteter er 
iſt, deſto weniger iſt er zu entſchuldigen, weil mit der Intelligenz 
und dem moraliſchen Sinne, die Begriffe des Guten und Schlechten, 
des Gerechten und Ungerechten entſtehen. Der Wilde, welcher noch 
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gleichen frißt, dem Inſtinct des Thieres nachgibt, iſt unſtreitig 
weniger ſtrafbar, als der civilifirte Menſch, der eine einfache Un⸗ 
gerechtigkeit begeht. 

Dieſes Geſetz findet ebenfalls in der Medizin ſeine Anwendung 
und gibt den Grund des Mißerfolges an, den ſie in gewiſſen Fällen 
erleidet. Wenn das Temperament eine Wirkung und nicht eine 
Urſache iſt, können die angeſtellten Bemühungen es zu modifiziren 
von den moraliſchen Anlagen des Geiſtes gelähmt werden, welcher 
einen unbewußten Widerſtand leiſtet und die therapeutiſche Thätigkeit 
vereitelt. Deswegen ſoll man auf die erſte Urſache zu wirken trachten; 
gelingt es die moraliſchen Anlagen des Geiſtes zu ändern, ſo wird 
auch das Temperament unter dem Einfluße eines anderen Willens, 
von ſelbſt ſich modifiziren, oder es wird wenigſtens die Wirkung 
des therapeutiſchen Mittels, ftatt bekämpft, unterſtützt werden. Gebet, 
wenn es möglich, dem Feigen Muth, und die phyfiologiſche Wirkung 
der Furcht wird aufhören. So verhält es ſich auch mit den anderen 
Anlagen. 

Aber, wird man ſagen, kann ſich der Arzt des Körpers auch 
zum Arzte der Seele machen? Kommt es ihm zu als moraliſirender 
Agent bei ſeinen Patienten aufzutreten? Ja, gewiß, in einer gewiſſen 
Grenze; es iſt ſogar eine Pflicht, die ein guter Arzt nie verſäumt, 
ſobald er in dem Seelenzuſtand ein Hinderniß bemerkt, das die Her⸗ 
ſtellung des Körpers erſchwert; das Weſentliche iſt hier das mora⸗ 
liſche Mittel nach Umſtänden mit Takt, Vorſicht und zu gelegener 
Zeit anzuwenden. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt ſein Wirken 
nothwendig beſchränkt; denn außerdem daß er auf ſeinen Patienten 
nur eine moraliſche Kraft hat, iſt eine Aenderung des Charakters 
in einem gewiſſen Alter ſchwer. Der Erziehung und beſonders der 
erſten Erziehung liegen die Sorgen ſolcher Natur auf. Wenn die 
Erziehung von der Wiege an, in dieſem Sinne aufgefaßt werden 
wird; wenn man ſich befleißen wird, die moraliſchen Unvoll⸗ 
kommenheiten im Keime zu erſticken, wie man es für die phy⸗ 
ſiſchen Unvollkommenheiten thut, ſo wird der Arzt in dem Tempera⸗ 
ment kein Hinderniß mn gegen eigen em a nur zu oft 
unmächtig iſt. 

Es iſt dies, wie man ſieht ein ee Studinm; aber ein 
vollſtändig unfruchtbares Studium, ſo lange man der Einwirkung 
des geiſtigen Elements auf den Organismus nicht Rechnung trägt. 
Die unaufhörlich thätige Theilnahme des geiſtigen Elementes bei 
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den Erſcheinungen des Lebens, das ift der Schlüffel zu den meiſten 
Räthſeln, an welche die Wiſſenſchaft anſtößt; wenn die Wiſſenſchaft 
die Wirkſamkeit dieſes geiſtigen Prinzips in Anſchlag bringen wird, 
dann werden ſich ihr ganz neue Horizonte eröffnen. Der Beweis 
dieſer Wahrheit iſt es, den der Spiritismus bringt. | 
(Aus der Revue Spirite.) 


Medianimiſche Mittheilungen. 
Mahnungen. | 


Sorget dafür, daß eure Beſchäftigungen an jenen Tagen und 
Stunden weiter geführt werden, an welchen ihr ſie unternommen 
und begonnen habt. Es iſt dies von großem Nutzen für euren 
Geiſt, und trägt auch zur richtigen Verwendung eurer Lebenskräfte 
mächtig bei. Euer Geiſt gewöhnt ſich dadurch an eine gewiſſe 
Ordnung, die ihm den Fortſchritt erleichtert, er überblickt mit einem 
Augenwinke den ganzen Gang feines Lebensweges, den er bereits zu⸗ 
rückgelegt, und aus dieſem Ueberblicke erhellt ihm die Bahn ſeiner 
übrigen Lebensſtrecke, die er noch zu durchwandern hat. Sein Wille 
ſtärkt ſich an der Wahrnehmung des Geleiſteten, und jede Lücke, die 
ſein Thun zurückgelaſſen, wird dadurch leichter ausgefüllt, daß er ſie 
ſogleich bemerkt und auszufüllen im Stande iſt. Wie er in dem 
materiellen Wirken Buch hält, und ſeine Rechnungen in dem Ge⸗ 
ſchäfte, das zu ſeinem und ſeiner Familie Unterhalt dient, Klarheit 
und Sicherheit beſitzt, ſo findet er Troſt und Ruhe, wenn er an 
jedem Tage und zu jeder Stunde die Bilanz ſeines geiſtigen Ge⸗ 
ſchäftsganges zu ziehen vermag. Er ſieht den Lauf ſeiner Thätigkeit, 
die Reſultate ſeines moraliſchen Wollens und Wirkens, und findet 
leichter wo ſeine Seele einen Verluſt erlitten, den er mit einer 
guten That wieder auszugleichen im Stande iſt, er erſpart ſich eine 
oder mehrere Reincarnationen, die man nicht gerade nach ſeinem Ver⸗ 
langen gleich antreten kann. Wohl iſt es ein leichtes für den Spiriten 
ſich zu erholen von den Verluſten, die man früher ohne die neue Lehre 
gehabt, aber eben dieſe neue tröſtende Lehre macht euch um ſo ſtrafbarer, 
wenn ihr ſie unangewendet laſſet. Die Unwiſſenheit iſt keine Ent⸗ 


ſchuldigung, ſondern nur ein Milderungsgrund im Auge der Liebe 
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eures allgegenwärtigen Vaters, der eure Thaten nach richtiger Wage 
und ehrlichem Gewichte abwägt. Sorget daher für die Vollwichtig⸗ 
keit eurer Münze, mit der ihr euren Brüdern die Thaten der Liebe 
ſpendet. Sie ſollen in ſteter Wahrheit beſtehen, und unverfälſcht 
aus dem Herzen und aus dem Geiſte kommen, wie die Erkenntniß 
der Dinge und Weſen, wie die Natur, ſie lehrt. 

Seid auf der Hut gegen diejenigen, die euch an ihrem Gängel⸗ 
bande geleitet. Nicht nach ihrem Maße meſſet die Brüder und ihr 
Thun, ſondern nach dem der Natur und nach den Folgen ihrer 
durch ſie bisher geleiteten Erziehung. Laſſet euch nicht ſchrecken mit 
den Verboten des Erlaubten, und nicht in Angſt verſetzen durch das 
Erlauben des von der Natur Verbotenen. Das, wovon der Menſch 
dispenſiren kann, thut er gewöhnlich ſelbſt, weil er deſſen unſchuldiges 
Vergnügen kennt, allein dieſes durch ihn gewährte Zugeſtändniß 
ſollte euch von ihm abhängig machen, und von ſeiner geiſtigen Ueber⸗ 
legenheit überzeugen, eine Ueberzeugung, die er von euch fordert 
und in ſeinem Innern ſelbſt nicht theilt. Es iſt eben jetzt die Zeit, 
wo mit dem Erlaubten ein ſolcher Handel getrieben wird. Ein 
geiſtlicher Herr wurde einſt von einem Laien um die Erlaubniß 
gefragt, ob er an einem ſolchen Faſttage Fleiſch eſſen dürfe, und 
der Seelſorger geſtattete es ihm nicht. Als der fromme Frager ihn 
an einem ſolchen Tage wieder beſuchte, traf er ihn auf ſeinem 
Ruheſeſſel nach einem köſtlichen Mittagmahle eingeſchlafen. Der 
leiſe Eingetretene ſah auf dem Teller des Herrn noch ein Stück 
jungen Geflügels. Ein Geräuſch des Beſuchers weckte den Schlum⸗ 
mernden, und gefragt, warum er genieße was er ihm verſagt? 
antwortete er ganz unbefangen: Wenn ich gefragt hätte, hätte man 
mir es auch verboten. Wer es aber weiß, der hat nicht nöthig ſich 
um die Erlaubniß Anderer zu erkundigen. Drum meine Spiriten 
laſſet euch nie von denen belehren, die eine ſolche Logik haben. Lebet 
ſo, daß eure Handlungen mit euren Lehren übereinſtimmen, und 
führet ſtrenges Gericht gegen euch, mild aber ſeid gegen die Brüder, 
die euch nach dem Wege fragen, den ſie wandern ſollen, ſeid ſtrenge 
gegen euch und ſelbſt bis zum Verſagen des Unentbehrlichen, wenn 
ihr dadurch der Wahrheit dient. Verſaget euch aber nicht was die 
Natur verlangt, wenn die Wahrheit keinen Nutzen, ſondern Schaden 
hat. Licht muß die Loſung eures Lebens ſein und Licht muß euch 
werden, wenn ihr es ſuchet im Gebiet der heiligen Natur, die die 
einzige Offenbarerin deſſelben iſt, als ſolche wurde ſie geſchaffen, d. h. 
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als Verkünderin eurer Lebensnormen gieng fie aus dem ewigen 
Urquell, aus der Gottheit hervor, und in ihr ſollt ihr eure Leiterin 
erkennen, durch die Welten die ihr allmälig zu durchziehen berufen 
ſeid, von Stufe zu Stufe der Vollkommenheit, die un: in verſchiedenen 
Exiſtenzen erlangen werdet. 
Zählet eure Tage nach den Thaten, die ihr übet, und eure 
Lebens rechnungen werden zuſammenſtimmen. 
Juan. 


Die Geduld. 


Die Geduld iſt jene Eigenſchaft des menſchlichen Geiſtes, ver⸗ 
möge welcher er die Ausdauer beſitzt, jede Aufgabe, jede Arbeit, die 
beſonders mit der Zeit erſt zu ihrem Abfchluffe gelangt, in thätiger 
und zugleich abwartender Haltung, ohne Verzögerung noch Ueber⸗ 
eilung zu Ende zu führen. Sie äußert ſich aber auch durch die 
Sanftmuth, mit welcher der Menſch in oder außer ihm liegende 
Verhältniſſe, wie z. B. Armuth, Noth od er ſchmerzhafte Krankheiten 
erträgt, und durch die Nachſicht, mit welcher er von Seite ſeiner 
Nebenmenſchen ihm widerfahrenes Unrecht behandelt und vergibt. 

Die Geduld iſt ebenſo wie jede andere Tugend in der Natur 
zu finden. Sie, dieſe ewige Lehrerin aller Wahrheit und Moral, 
zeigt euch in ihrem Schooße, den eure Lehrer den Schöpfungs anfang 
nannten, vor Millionen Jahren das Atom, woraus ſich das Uni— 
verſum entwickelt. Und wie viele Millionen eurer Jahre mußten ver⸗ 
gehen, bevor die göttlichen Effluvien zum Atome ſich concentrirt hatten? 
Es iſt dies eben der Weg der Natur, und er heißt Entwickelung 
und dieſe iſt eben das Pro dukt der Zeit. Wir haben über die Art 
und Weiſe des Vorganges bei der Schöpfung ein Mehreres bereits 
geſagt, ſo daß wir, um von dieſer Eigenſchaft, deren ihr euch als 
eine wichtige zum Fortſchritte befleißigen ſollet, zu ſprechen, nur bei 
eurer Erde ſtehen bleiben wollen. 

Ihr ſehet den zarten Keim, der aus dem von euch in die 
Erde gelegten Kernchen entſteht. Wie viele Wochen erfordert, ja 
wie viele Monate braucht nur das Kernchen bis die Erde es er⸗ 
weicht, von ſeinen Häutchen gelöſet, und an ihre Mutterbruſt es 
drückend, ihm Nahrung reichen kann? Jetzt umfängt ſie es liebevoll 
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und ſpendet ihm reichlich ihre Säfte; und es, ihre Liebe fühlend 
und erwidernd, umſchließt das Plätzchen, das ſie ihm an ihrem Buſen 
einräumt, — denn ſie hat der Kinder ſo viele, die ſie alle liebt und 
nährt — mit ſeinen zarten Faſern die es abwärts, ſeitwärts und 
nach oben ſendet, und ſo entſteht die Wurzel und beginnt der Stamm, 
der bald zum Lichte ſtrebt. — 


Noch aber iſt es kein Baum geworden, und es vergehen Jahre, 
ehe ihr ſeine ſüßen Früchte genießen könnt. Es iſt eben, wenn es 
der Mutter Schooß ſich entwindet, noch Wiegenkind, und ſie, die 
Mutter, pflegt es ſanft und geduldig mit ihren beſten Säften, und 
ihr ſehet erſt ſein Haupt ſich locken, es erſcheinen die Blätter, die 
fein Wipfelchen ſchmücken. Zarte Zweigchen, Sinnbilder hoffnungs⸗ 
voller Zukunft, beginnt es zwar in die Luft zu ſtrecken und der 
Frühling weckt ſchon ſeine Blüten, deren Düfte euch umfächeln, aber 
nur ſpärliche Früchte bieten. Sie fordern auch wie bei euren Kin⸗ 
dern nur zarte Sorgfalt, damit die Raupen — nicht das weiche 
Mark benagen, das nur von ungehärtetem Holze und ſchwacher 
Rinde geſchützt iſt. 

Und dennoch wird es einſt zum Baume, dieſes kleine, zarte 
Reis, zum Baume, der nach Jahrzehenten erſt den Pflanzer hoch 
erfreut, und nach Jahrhunderten noch den ſpäten Enkel labt. 


Werdet ihr den Ungeduldigen nicht einen Thoren ſchelten, der 
morgen ſchon die Frucht genießen wollte des Kernes, den er heute 
erſt der Erde anvertraut, der vom Bäumchen Erquickung forderte, 
weil des Sommers glühender Sonnenſtrahl ihn drückt, und der, 
weil es ſie zu geben nicht vermag, die ſchöne Pflanze im Unmuth 
aus dem Boden riſſe? 


Doch nein; die Natur ſelbſt, ſie lehret euch Geduld, denn der 
Baum, den ſie in ſteter Thätigkeit entwickelt, und der in Jahrhun⸗ 
derten ſie noch ſchmückt, er dient ihr ſelbſt zur Zierde und auch zum 
Schirmdach anderer Geſchöpfe, die ſie hervorbringt in der Zeiten 
fortlaufenden Geburten. Sie eilet nicht, ſie zögert nicht; ſie ent⸗ 
wickelt in ſchaffender Emſigkeit und bereitet in ihrer Thätigkeit die 
Reife aller Weſen. Sie hat Geduld und gönnt ſich auch Erholung. 
So ſollt auch ihr euch dieſe Tugend aneignen, und ihr werdet alle 
eure Zwecke erreichen, wenn ſie in dem Geſetze liegen, das eure 
Lehrerin von der Weisheit ihres Urhebers, eures e allgütigen 
Vaters empfangen. | 
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Auch Armuth, Noth und ſchmerzvolle Krankheiten find Er⸗ 
zeugniſſe der Natur, deren Linderung und Heilung im Bereiche der 
Macht ihrer unerſchöpflichen, heilenden Kräfte liegen, die die Zeit 
in eurem Geiſte und auch in eurem Körper felbſt entwickelt. Ihr 
ſelber ſeid aber auch die Lieblinge des Vaters der Natur, ihr, die 
Er nur vorübergehend an die Zeit gebunden, damit ihr euer höheres 
Weſen in euch entwickelt; Armuth und Noth ſind der Prüfſtein 
eures Werthes, ob ihr den Weg der Liebe und Wahrheit im Drange 
der Zeiten, die die Reife bringen ſollen, nicht verlaſſet. Armuth 
und Noth find die Entwicklungsſchulen eures Geiſtes, und iſt er 
reif und hoch gewachſen in der Erkenntniß und des Wiſſens Höhe, 
dann pflücken lichtere Sphären und reinere Welten ſeine ſüßen 
Früchte. Eure Wurzel liegt heute noch in der Erde, doch euer 
Wipfel ragt jetzt ſchon empor zu den Sternen, in die ihr verpflanzt 
werdet, wenn ihr Geduld, Liebe uud u übet gegen euren 
Nächſten. Amen, ® 
| ouan, Hillel. 


Was iſt beſonders zu beobachten, wenn wir mit Erfolg auf das 
Wohl Mitmenſchen im Sinne der Nächſtenliebe . 
einwirken wollen? 


Bei allem was der Menſch für Anderer Wohl beginnt, ſind 
beſonders zwei Dinge unerläßlich: Die Erkenntniß der Tragweite 
ſeiner eigenen Kraft und die Kenntniß der Verhältniſſe desjenigen, 
auf den er wirken will. 

Der Menſch prüfe ſich ſelbſt, und S nicht leichtſinnig 
etwas was außer dem Bereiche ſeiner Fähigkeit liegend, ſtatt Segen 
zu bringen, vielleicht nur nachtheiſig auf feinen Nebenmenſchen Ein⸗ 
fluß nehmen müßte. Nur dann kann der Einfluß gute Folgen haben, 
wenn die eigenen Anſchauungen klar und richtig ſind; und je um⸗ 
faſſender eure eigenen Begriffe ſein Werben, deſto ſicherer can) ihr 
eines guten Erfolges ſein. 

Denn in einem ſolchen Falle ſteht ihr in demſelben Verhält⸗ 
niſſe zu euren Nächſten wie der Lehrer zu dem Schüler, und es iſt 
ſchwerer als ihr glaubt den Platz des erſteren genügend auszufüllen. 
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Unterſchätzt nie den Werth und die Anfichten eures Neben⸗ 
menſchen zu voreilig, ehe ihr nicht genau dieſelben abgewogen und 
geprüft habt, und ſeid beſtrebt der zuweilen unerläßlichen Bedingung 
gerecht zu werden, der Erkenntniß der geiſtigen Kraft desjenigen, 
auf den ihr Einfluß zu nehmen gedenket. 

Beachtet aber nicht nur deſſen Wiſſen und ſeinen Willen, 
beachtet auch deſſen Stellung im Erdenleben, damit ihr in einer 
Richtung auf ihn wirken möget, die fördern kann ſein Wohl im 
Verhältniſſe ſeiner ihm in eurer Geſellſchaft angewieſenen Stellung. 

Bedenket wohl, daß für jeden ein eigenes Etwas wichtig iſt. 
Nach dieſen Bedürfniſſen richtet euren Einfluß ein, was eurem Neben⸗ 
menſchen noth thut, gebet ihm, nicht was für euch nur wichtig ſcheint. 
Seid auch nicht minder vorſichtig in eurem Handeln, damit eure 
Werke ſtets mit euren Worten in Harmonie und Einklang ſeien. 

Das Beiſpiel wirkt viel kräftiger als das Wort, und oftmals 
hat es ſchon gewirkt, ehe noch ein Wort geſprochen. 

Beachtet, wie weit eures Nächſten Faſſungskraft wohl reicht, 
und meidet ſtrenge Dinge zu berühren, die zur Mißdeutung Anlaß 
geben könnten, und ſtatt Klarheit nur Zerfahrenheit erzeugen müßten. 

Mit einem Worte wollt ihr im Sinne wahrer Nächſtenliebe 
fördernd auf eure Brüder wirken, ſo lernet ſie erſt kennen. 

Entſchlaget euch zu dieſem Zwecke vorerſt jedes Vorurtheils 
damit die ungetrübte Wahrheit ihr erkennen möget, denn ſchwer iſt 
es oft, ein richtig Urtheil abzugeben, über Ausſprüche, über Hand⸗ 
lungen unſerer Brüder; und lang und ernſt iſt's oftmals nöthig 
hierbei abzuwiegen, ſoll euch nicht Täuſchung werden. 

Auch meidet ſtets, nur euer eigen Ich als Richtſchnur eures 
Urtheils anzuſehen. Kann euer Bruder fehlen, könnt ihr's nicht 
auch? — Das Geſetz der Wahrheit ſei allein der Leiter hier, die 
Richtſchnur, der Maßſtab, nachdem ihr meſſen ſollt. Nur mit 
Hilfe dieſes Maßſtabes könnt ihr euch vor Irrthum ſichern, und euch 
wahren vor Verblendung, damit ihr nicht die Liebe euch entfremdet, 
die ihr eurem Nächſten ſchuldet, denn nur in Liebe ſollt ihr wirken 
für den Fortſchritt eurer Brüder. — Wie der Landmann genau 
den Boden erforſcht, den er bebauen will, und ſelben nur mit dem 
beſäet und bepflanzt, was in günſtiger Entwicklung darauf reifen 
kann; ſo ſollt auch ihr den geiſtigen Boden eures Bruders früher 
zu erkennen ſuchen, damit ihr nur das ihm anvertraut, was zu 
ſeinem fernern Fortſchritt dienen kann. 
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Vermeidet auch vor allen hierin den fo gewöhnlichen Fehler 
egoiſtiſcher Einſeitigkeit, und glaubet nicht, daß das, was für ench 
wichtig ſcheint, auch für andere immer als wichtig erſcheinen 
müſſe. Sind doch die Menſchen ſo verſchieden wie eines Baumes 
Blätter. Verſchieden nicht minder in geiſtiger, als in materieller Reife. 

Wollt ihr daher beglückend wirken auf eurer Nächſten geiſtig 
Glück, gebt ihnen was ſie benöthigen, nach ihrer geiſtigen Kraft 
nach ihrer Wirkungsſphäre. Sucht aufzuklären ihren Sinn durch 
der Wahrheit Licht, und zu zerreißen des Wahnes Netz das ſie um⸗ 
ſtrickt, doch immer angemeſſen ihrer Faſſungskraft. 

Sucht immerhin die ſchon von euren Brüdern erfaßten Be⸗ 
griffe zu klären, und zu berichtigen ehe ihr neue gebt. Denn neues 
zu noch nicht geläuterten Anſichten geben, erweitert nicht den Ge⸗ 
ſichtskreis in vortheilhafter Weiſe, es vermehrt im Gegentheile nur 
den Irrthum, und führt zu noch größeren Verwirrungen. 

So ſehr es jedem nöthig iſt wo möglich fein Wiſſen zu er- 
weitern, jo iſt es doch noch nöthiger, beſtrebt zu fein, das ſich ſchon 
einmal angeeignete, von aller Unwahrheit zu reinigen, damit der 
Fortſchritt auf Wahrheit ſich baſire. Denn ein der Wahrheit 
widerſprechender Begriff kann leicht verhindern, daß ein zweiter 
oder dritter ſich dem naturgemäß anreihender entweder gar nicht 
oder nur falſch erfaßt werden könnte, wodurch jedes Vorwärts⸗ 
ſchreiten unmöglich, und eure Mühe, den Nächſten belehren zu 
wollen, ganz fruchtlos werden müßte. Suchet überhaupt mehr 
zu entwickeln, als Neues aufzubringen. Ihr werdet viel, natur⸗ 
gemäßer wirken, und ſo auch weniger in Gefahr ſein, für den 
Moment Unpaſſendes oder Unnützes zu berühren. Ihr werdet eure 
Nächſten auf dieſe Weiſe immer in ſeiner Sphäre belaſſen, und ihm 
ſo das ſpenden was er benöthigt, was ihm nützt, ihr werdet mit 
Erfolg zu ſeinem Beſten, zu ſeinem Forſchritt, für ſeine fernſte Zu⸗ 
kunft gewirkt haben im Geiſte ann „ nach dem Willen 
Gottes Amen. „ | Juan. 


Belehrung. 
Die Wahrheit iſt ſtets die Siegerin, dieſes beweiſt das Wort, 
ſo Chriſtus gelehrt hat. 
Er lehrte ſtets die Wahrheit, und beſiegelte ſelbe mit zn 
hl. Blut! dieſes Siegel beſteht heute noch als ein Zeichen, welches 
unverlöſchbar iſt und ſein wird. — 
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Liebe Freunde, ſtrebet alle nach der Wahrheit zu leben, und 
gehet die Wege, welche euch beleuchtet ſind durch das ewige Licht! 
Die Funken von dem hellen Lichte glänzen als Sterne am Himmels⸗ 
zelt, und find die Leuchten, die euch vorangehen; folget dieſen Sternen 
im Geiſte eures Denkens, und ihr werdet dadurch tiefer in die Geſetze 
der Natur eindringen; ihr werdet näher kommen dem Ziele der Er⸗ 
kenntniß, welches ihr durch euer Forſchen erreichen ſollt; ihr werdet 
klüger werden in eurem Urtheile, ſo ihr über Dieſes oder Jenes ab⸗ 
gebet, ihr werdet endlich kräftiger werden in der Beherrſchung eures 
materiellen Zuſtandes, und das iſt das Erkennen des Wahren, 
Erhabenen und Edlen, ſo ihr zu erreichen beſtrebt ſein ſollet. — 


Ihr ſollt aber die Wiſſenſchaft zu ergründen ſuchen, denn der 
Fehler liegt nur darin, daß man nur bis hierher — und nicht weiter 
gegangen iſt, und ſchließlich auch nicht gehen wollte, weil man außer 
der materiellen Welt keine überirdiſche anerkennen will, jo wie die⸗ 
ſelbe in der Wirklichkeit beſteht. 


Sch ſage euch, daß es für euch Spiriten kein Geheimniß mehr 
iſt, daß das Geiſterreich wirklich exiſtirt, und daß die Fortdauer 
des Geiſtes eine Thatſache iſt, was viele andere außer den wahren 
Spiriten nicht bezweifeln mögen; und doch kämpft der Materialiſt 
dagegen und behauptet, mit dem Tod des Leibes höre auch das 
Leben des Geiſtes auf. — O du armer, unwiſſender Materialiſt! 


Wie? kannſt du dieſes beſtätigen, durch deine Gelehrſamkeit, 
durch deine Wiſſenſchaft, durch den todten Buchſtaben den du dir 
in dein Gedächtniß eingeprägt haft, find das die Früchte deines 
Forſchens in der Schule der Natur? Unmöglich biſt du in dieſe 
große Schule gegangen, ſonſt würdeſt du nicht die Gottheit läugnen, 
du würdeft nicht Alles dem Naturgeſetze allein zuſchreiben, ohne zu 
bedenken, daß es ein höchſtes Weſen gibt, ſo dieſes Geſetz geſchaffen 
hat. — Glaubet nicht ihr Menſchen, daß es keinen Schöpfer gebe! 
Er hat nicht nur die ſchöne und herrliche Natur geſchaffen, ſondern 
Er hat auch Weſen geſchaffen, deren N unſterblich iſt, und ſein 
wird, ſo wie Gott ewig iſt. 

Gott, deſſen Liebe wir Alles zu danken haben, hat auch 
für den Fortſchritt des Geiſtes geſorgt und bietet demſelben die 
Gelegenheit ſich zu erheben, damit er auf jene hellen Sterne gelange, 
welche ihn geleitet haben ſeinen Geiſt auf ſie zu richten; und es 
wird das Wort wahr werden, ſo Chriſtus ſprach: 
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Kommet alle zu Mir! denn Ich bin un und . von 
Herzen. 

Die Demuth iſt eine der ſchönſten a, und fie führt 
uns, fo wie Chriſtus fagt: zu Gott dem Vater Aller hin, denn nur 
in der Demuth kann man Gott ſich nähern, Ihn anbeten, und 
ſeinen Willen erfüllen; und wenn wir die Demuth üben werden, ſo 
werden wir ſanft und milde gegen alle unſere Brüder ſein; dieſes 
Beiſpiel hat uns Chriſtus nicht nur gelehrt, ſondern er hat er 
ſelbſt durch fein Leben und ſeinen Tod verwirklichet. — | 

Alſo folget dem Beiſpiele eures erhabenen Meiſters! und ir 
werdet theilnehmen können an den euch gebotenen Gaben, ſo aus 
dem Urquell der göttlichen Liebe fließen, Amen. Hillel. 


Rückblick auf den Krieg von 1870 — 1871. 
Med. J., Sp. in Breslau. 5 


Es iſt vor einigen Tagen ein Ereigniß iae e welches 
Alle mehr oder weniger berührt. . .. Es iſt der Friedensſchluß 
zwiſchen dem deutſchen und dem franzzſiſchen Volke. 

Es ging ein Krieg voraus mit blutigen Opfern. Beide Völker 
wurden geführt von Männern, welche ſich das Schwert ausgewählt 
hatten, nicht die Palme des Du obgleich ſie oft davon 
ſprechen. — 

Es gibt Millionen, welche den Krieg für recht erklären, und 
es gibt Millionen, aa ihn verdammen, und a an Un- 
recht. — | 
Wünſchen wir uns nicht den Krieg, und d ſuchen wir ihn nicht 
8 zu ziehen; ſuchen wir ihn möglichſt fern zu halten. 

Die Liebe wird, wenn ſie uns erfüllt, der Leiter für uns 
ſein, — nicht die Eigenliebe, — ſondern die Nächftentiebe. Sehen 
wir aber, daß ein Krieg nothwendig iſt, ſo wollen wir ihn nicht 
umgehen. Alles iſt gut was wir ſehen; wir wollen hiermit nicht 
ſagen, daß der Krieg, der jetzt ausgefochten worden iſt, in ſeiner 
Urſache gerecht war, in ſeinem Fortgange gerecht. Die Urſache, 
die wir kennen, war ſchlecht; die Jolgen, die wir N kennen, 
werden gut ſein! 

Wie oft find in den Rampfen Männer gear, welche die 
Zierde ihrer Umgebung waren. 
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Wir könnten ſagen: wie ein Glied, welches dem Brande hin⸗ 
gegeben worden iſt, und ſich hat hingeben müſſen, von dem verſtän⸗ 
digen Arzte dem Kranken abgenommen wird, damit der Brand ſich 
nicht auf weitere Körpertheile erſtrecke, ſo kann es auch gut ſein für 
die Entwickelung eines Volkes; wenn es durch den Krieg ſeine 
ſchlechten Glieder verliert. Wir könnten ſagen: iſt es nicht unrecht, 
daß gerade manchmal die Beſten darunter leiden müſſen? Ich ſage: 
nein! Wie bei einem Verwundeten, welcher eine Kugel in ſeinen 
Körper erhalten hat, der Wundarzt auch das geſunde Fleiſch durch⸗ 
ſchneiden muß, zerſtückeln und entfernen, um das ſchädliche Blei 
herauszuholen, ſo muß auch an dem Leibe der Menſchengemeinden 
oft Geſundes leiden, um eine größere Geſundheit hervorzubringen. 

Es iſt eine Kugel in den Leib der Völker gedrungen, lange 
hat ſie darin geſeſſen, viel Unheil hat ſie angerichtet, manch edlen 
Theil verlegt. — Kennt ihr dieſe Kugel? (Die Unwiſſenheit.) Sie iſt 
ſchwarz und rund, um ſich recht gut einſchleichen zu können. Dieſe 
Kugel muß hinaus, aus dem Körper hinaus, um nicht mehr ſchaden 
zu können. — 

Schmerzensvolle, leidvolle, trauervolle Operationen müſſen 
vorausgehen, ehe ſie in ihr Nichts zurückgeſchleudert werden 
können. — ; 

Es gibt Verwundete, welche die Kugel, die fie getroffen, zum 
Andenken aufbewahren; ſo gibt es auch einzelne, welche, nachdem ſie 
die Kugel aus ihrem Körper entfernt (ihr wißt, welche Kugel ich 
meine) ſich doch im Anſchauen derſelben wohl fühlen. — 

Auch die Völker ſagen: nehmt uns die Kugel hinweg! und 
bewahren ſie doch! Wollen wir das? Sie ſcheuen ſich nicht Schmerzen 
zu ertragen, um dann glücklich zu ſein, wollen wir das? Nein, 
niemals! | 

Wir kennen die Kugel, kennen das Unglück, kennen die Folgen, 
die guten wie die ſchlimmen, je nachdem. — Es iſt eine Kriſis vor⸗ 
über, — es werden noch viele kommen in nicht zu langer Zeit. 

Aber freuen wir uns deſſen, daß wir unſerem Ziele um ſoviel 
näher gerückt ſind. — 

Wenn das Kind ſich freut, gibt es ſeine Freude durch Jauchzen 
und Rufen kund. Die Völker ſind auch noch Kinder; ſie können 
nicht anders, als ſich laut freuen. Laſſen wir ſie dabei für jetzt, 
und freuen wir uns wenigſtens, daß ſie ſich freuen können. Sie 
müſſen ſchießen, ſie müſſen läuten. Am ſinnigſten iſt wohl das Läuten. 
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Er ſtimmt freudig, er ftimmt traurig, der Ton der Glocke; 
er erinnert an das Unheil, welches vorangegangen, durch welches 
wir aber zur Freude, zum Glück gelangen; er erinnert an die Selig⸗ 
keit, mit welcher die Herzen erfüllt werden, wenn ſie etwas Schlechtes 
hinweggeräumt haben, und zu einem neuen Leben durchdringen. — 
Freuet euch mit den Fröhlichen; trauert aber auch mit den Traurigen; 
aber bleibt im Glück. Denn zum Glück ſollen wir durch das 
Unglück kommen! 


Berichtigung. 


Als das Jännerheft dieſer Zeitſchrift von der Buchdruckerei 
mir zur Correctur geſchickt wurde, lag ich ſchon an einer heftigen 
Lungenentzündung im Bette und außer Stand mich mit derſelben 
zu befaſſen. Ein Freund hatte die Güte ſich damit zu beſchäftigen; 
aber er ließ, Seite 15, das ſchwarze Kreuz gelten, das der Setzer 
irrtbhümlicher Weiſe ſtatt des im Manuſcripte enthaltenen aufnahm, 
welches wir hier wiedergeben, weil ohne daſſelbe der vorangehende 
und nächſtfolgende Paragraph keinen Sinn hätte, nämlich: | 


D 

— 
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Auszug aus dem Journal: „Le Phare.“ 


Der „Phare“ an ſeine Leſer. 


Wir können unſere Brüder mit dem vortrefflichen Geiſte, der 
das Journal „Le Phare“ durchweht, nicht beſſer bekannt machen, 
als indem wir den folgenden Artikel des ſelben unverändert wieder⸗ 
geben: 

Bei der Herausgabe des Phar e haben wir uns die Aufgabe 
auferlegt, das Laſter zu zeigen und zu bekämpfen, den Heuchler zu 
entlarven und in ſeiner Niedrigkeit hinzuſtellen, den Selbſtſüchtigen 
zu tadeln, den Hochmüthigen zu demüthigen, den Irrthum aufzudecken 
und die Wahrheit zu lehren; eine Arbeit, die wir entwerfen, und 
deren wir trotz des Neides und der üblen Nachrede der Schrift: 
gelehrten und Phariſäer unſerer Zeit, trotz der Zornausbrüche und 
der Verleumdung der eitlen Nichtswiſſer verfolgen werden. In 
ihrer Finſterniß werden ſie uns bekritteln, und als Schulmeiſter 
behandeln, unſere Abſichten fälſchen, unſere Handlungen anſchwärzen, 
ſie werden auf unſern Wegen die e und um uns her, das Miß⸗ 
trauen ausſtreuen. 

Wir ſind darauf vorbereitet und werden auf ihre Feindſelig⸗ 
keiten nur mit dem Mitleiden, auf ihre Niederträchtigkeiten nur mit 
der Vergebung antworten, indem wir hoch über dieſe Armſeligkeiten, 
Erbärmlichkeiten, die Genugthuung der erfüllten Pflicht, das Be⸗ 
wußtſein etwas Gutes zu thun und die Gewißheit ſtellen, durch 
Hinweiſung auf das Uebel, auf das Mittel es zu meiden und den 
Weges zu verlaſſen, einige Verirrte zurückzubringen. 

Dies vorausgeſchickt gehen wir weiter. 

In dieſem ſogenannten Jahrhundert der Aufklärung ſtreben 
die Völker, was man auch ſagen möge nach Verbrüderung. Was 
treibt ſie zu dieſem Gefühle? Sie wiſſen nicht woher es rührt. 
Warum? Weil es durch die Corruption und die verſchiedenen Phi⸗ 
loſophien erſtickt wird, welche jeden Gedanken von Hoffnung und 
Jenſeits vernichten oder ihn durch die Vorurtheile, den Aberglauben 
und den Fanatismus hemmen. Die Einen, indem ſie das Glück der 
Menſchheit in der Verneinung durch das Nichts, oder in den Prin- 
zipien der Sozialen durch die Zerſtörung der Grundlagen der Ge— 
ſellſchaft ſelbſt ſuchen; die Andern lähmen durch myſtiſche Lehren, 
die der Wiſſenſchaft, der Logik und dem geſunden Menſchenverſtand 


trotzen, jeden Gedanken des Fortſchritts durch die Unterdrückung der 
ſchönſten Vorrechte des Menſchen, ſeines freien Willens, ſeiner Ver⸗ 
nunft, ſeines Urtheils und ſeiner moraliſchen und geiſtigen Initiative. 

Sehet nun was vorgeht: Anarchie wird überall gepredigt, 
jeder Autorität laut und offen der Krieg erklärt und dazu ermuthigt. 
die Tugend. wird verhöhnt, dem eleganten Laſter gehuldigt; der 
rechtſchaffene Mann wird zurückgewieſen und der Schurke von Welt 
wird geſucht; ja Gott, Gott ſelbſt wird von hochmüthigen oder 
läſternden Heuchlern als Fußſchemel dienenden Philoſophen geleugnet, 
verworfen; und dies Alles unter dem Vorwande aus dieſem Moraſte 
ſubverſiver geſellſchafts⸗ und moralwidriger Syſteme das vollkommene 
Geſetzbuch des Glückes der Nation zu ziehen oder darin zu finden. 

O, ihr mehr oder weniger redlichen. Unbeſonnenen, die ihr 
darauf erpicht ſeid, aus der Finſterniß das Licht zu holen, um damit 
die Fackel anzuzünden, welche die Menſchheit erleuchten ſoll, und die 
ihr nicht bemerket, daß dieſe Fackel mit blendender Helle an eurer 
Seite brennt, oder deren Licht ihr leugnet, weil ihr es nicht ſelbſt 
gezündet, erhebet euer Haupt, öffnet Aug und Ohren, ſehet und 
höret; der Spiritismus ruft euch zu: Nicht dadurch, daß man ſie 
gering ſchätzt, verleiht man einer Sache Werth; und eben ſo wenig, 
werdet ihr durch die Erniedrigung des Meuſchen, indem ihr ihn zu 
einer handvoll Moder machet, ihm das Gefühl ſeiner Würde geben; 
nicht indem ihr ſeinen Laſtern ſchmeichelt und dieſelben ermuthigt, 
werdet ihr aus ihm einen guten. Bürger machen, noch werdet ihr 
ſein moraliſches Niveau erhöhen oder ſeinen Fortſchritt fördern, 
wenn ihr jeden perſönlichen Antrieb in ihm zerſtöret; denn es ft: 
eben ſo ſinnlos die Geſellſchaft durch die Entwicklung ihrer Leiden⸗ 
ſchaften und böſen Triebe, oder durch die Lähmung und Verurthei⸗ 
lungen jeder unabhängigen Tugend verbeſſern zu wollen, als wenn 
mau einen Acker dadurch verbeſſern wollte, indem man die Vermeh⸗ 
rung des Unkrants oder der Schmarotzerpflanzen begünſtigt, oder, 
indem man ſeine von Natur aus der Fruchtbarkeit! förderlichen 
Anlagen zerſtört. Um die Geſellſchaft zu verbeſſern und das Reich 
der Brüderlichkeit vorzubereiten, ahmet den intelligenten Landmann 
vor einem von Unkraut ausgeſogenen und überwucherten Felde nach, 
reiniget, jätet, ſtärket. 

Tadelt, verachtet das Laſter und ermuthiget, ehret die Tugend; 
entwickelt die natürlichen Neigungen des Menſchen zum Guten und 
neutraliſiret ſeine Anlagen zum Böſen; befreiet ſeinen Geiſt von 
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allen Schmarogerpflanzen des Aberglaubens und der Vorurtheile, 
löſet ihn los von all den groben und einem andern Zeitalter an⸗ 
gehörenden Glaubenslehren, die deſſen Aufſchwung hemmen und deſſen 
Fruchtbarkeit zerſtören, und ſchmücket ihn mit jenen exakten Kennt⸗ 
niſſen, die ihn frei machen, indem ſie ihm einen vernünftigen Glauben 
und das Gefühl ſeiner Würde verſchaffen; reiniget ihn, indem ihr 
ihm eine hoch über ihm ſtehende Gottheit zeiget; lehret ihn ſtatt 
eines böſen, rächenden, unbeſtändigen, wankelmüthigen und parteiiſchen 
Gottes einen unendlich gütigen, barmherzigen, folgerichtigen, unver⸗ 
änderlichen Gott; zeiget ihm dieſen Gott, der die Arbeit und das Ver⸗ 
dienſt belohnt, nicht aber einen kaufmänniſchen Gott, der ſeine Gunſt 
und feine Belohnungen zum Geldpreiſe und nach einem abgemachten 
und feſtgeſetzten Tarif verkauft; lehret ihn, Ihn lieben, nicht aber 
Ihn fürchten; zeiget ihm die Nächſtenliebe in ihrer weiteſten Be⸗ 
deutung als den alleinigen Weg, der zu Ihm führt; nicht jene be⸗ 
grenzte, ſelbſtſüchtige und hochmüthige Nächſtenliebe, die ſich mit der 
Vertheilung einiger Almoſen zufrieden gibt, welche die leichteſte 
Entbehrung oder das geringſte Opfer fordert, ſondern jene umfang⸗ 
reiche unbegrenzte Nächſtenliebe, die vom Herzen kommt, durch 
Chriſtus gelehrt und von St. Paul beſchrieben wurde, die vor den 
Brüdern in den Hintergrund treten läßt, die an ihnen was auch 
ihr Glaube ſein mag, ob ſie reich oder arm, glücklich oder unglücklich, 
begütert oder elend ſeien, nicht aus der Börſe durch Hingabe des 
Ueberflüſſigen, ſondern durch Gedanken, Worte oder Handlungen 
ausgeübt wird und ſie alle Freund oder Feind in einer und der⸗ 
ſelben Umarmung der Liebe umſchlingt. 

Das Feld der Nächſtenliebe iſt unendlich weit, ihr Einfluß 
allgemein, ihre Uebung im Bereiche Aller, unter was immer für eine 
Form. Der Reichthum in ſeinem Palaſte, der Proletarier in ſeiner 
Dachkammer, der geſunde Menſch wie der Kranke, ein Jeder kann 
ſie ausüben und nichts eutgeht ihrer Thätigkeit. Niemand iſt ihrer 
Wohlthaten noch der Mittel, dieſelben auszuſtreuen, beraubt. 


Für die Redaction: 


C. Delhez. 


Druck von Adolf Holzbauſen in Wien. 


